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3) Entwickelungsgang und Charakter der Hoch-Renaiffance.

Die allgemeine Kennzeichnung der Hoch—Renaiffance erfolgte bereits in Art. I 35

(S. 127). Es erübrigt nun noch, Einiges über den Eutwickelungsgang derfelben zu

fagen, ferner über die Erfcheinungen, welche als Mittel zu ihrer Entwickelung

dienten, und die Bahnen, die fie durchlaufen hat, endlich über die Einwirkung der

Hoch—Renaiffance auf die fpätere Architektur Frankreichs.

In jeder gefchichtlichen Darftellung und künftlerifchen Würdigung eines Stils

bietet die Schilderung der Zeit [einer höchften Blüthe befondere Schwierigkeiten.

Hier fteht man Prets den größten Meifiern und den. vollkommenften Werken gegen-

über. Um beide richtig zu würdigen, in fo fern dies überhaupt möglich if’t, um in

Worten dasjenige zu faffen, was vor Allem Aufgabe der bildenden Künfte ifl _

 

  

 
Urfprüngliche Geltalt des ehem. Hälel—a’t- Ville zu Paris ””).

dazu würde in erfier Reihe gehören, dafs man felbf’c ein großer Meifler oder ein

demfelben ebenbürtiger, felbf’c fchöpferifcher Geiit fei. Wie felten dies zutrifft, viel-

leicht fogar niemals, braucht nicht gefagt zu werden. Gegenwärtig find die Schwierig-

keiten noch gröfser, weil wir in einer Phafe von überwiegend fubjectiver Auffafi'ung

der Kunf’c Reben und weil diefe Geiitesrichtung in der Regel mehr Mühe hat, den

Meifiern und Werken jeder höchften Blüthezeit gerecht zu werden. Beide erblühen

nur dann, wenn das freie fchöpferifche Feuer des Künitlers mit innerl'ter Ueber—

zeugung und Begeif’terung Völlig harmonifch und innig mit den ewigen objectiven

Gefetzen fich verbindet und fomit freiwillig einer gewiffen Art und Weife der Frei-

heit mit volli’ter Ueberzeugung entfagt und in eine Befchränkung der eigenen Ein-

fälle und Phantafien zu Gunften des höchl'ien Zieles einwilligt.

398) Facf.-Repr. nach: ISRAEL SXLVESTRE, a. a. O., Bd. 1, S. 159.
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Die Schilderung des Höchften, was die franzöfifche Architektur der Renaifi'ance

geleifizet hat, wird fich naturgemäß nur aus dem gefammten vorliegenden Bande

ergeben. Defshalb können hier nur die Hauptziige und Charaktere angeführt

werden, die zur jeweiligen befferen Orientirung nöthig find.

Unter den Erfcheinungen, welche als Mittel oder Werkzeuge zur Entwickelung

der Hoch—Renaiffance dienten, find hervorzuheben:

a) die mehr einheimifche, aus der Früh—Renaiifance felbit fich heraus ent-

wickelnde Strömung;

?) die durch Franzofen, wie es die Gruppe der

fünf grofsen Architekten waren, aus Italien fertig mit-

gebrachte Richtung;

1) die Schule von Fontainebleau, in der zwei

genau zu unterfcheidende Richtungen hervorzuheben

find, nämlich:

(1) die ganz freie, willkürliche, manche Zeichen

des Verfalles in fich tragende Richtung der Innen-

decoration und

b) die ftrenge Richtung Prz'matz'ccz'o's in der eigent-

lichen Architektur und der Ausbildung derfelben; die

Schriften Serh'o's u. A. trugen hierzu wefentlich bei.

Diefe drei Hauptrichtungen wirken gleichzeitig

neben einander. Chronologifch, insbefondere bezüg-

lich der Innendecoration, Geht die Schule von

Fontainebleau zuerft fertig da. Als moralifcher

oder pfychologifcher Hebel hat fie ficherlich in weit

gröfserem Mafse gewirkt, als heutzutage vielfach

geglaubt wird.

Indefs mufs noch eine weitere Erfcheinung an—

geführt werden, nämlich:

8) die Richtung von Bernard Palißjx, welche

auch Elemente einer hugenottifchen Aefthetik auf-

weist. Sie ift fo einzig in ihrer Art, dafs es fogar

fchwer wird, für fie eine ganz zutreffende Bezeich—

nung zu finden. Diefe Richtung hat nicht etwa an

der Entftehung deffen, was man gewöhnlich unter

dem Worte Hoch—Renaiffance verfieht, mitgewirkt;

aber fie gehört zu einer vollftändigen Schilderung des

Sohlefs zu Bournazel. __ Syfizem des 9efamrntbildes und der künftlerifchen Geif’cesrichtung

Hofes (Nordflügelagg)_ _]CIICI' Zeit. Denn es 1ft von befonderer Wichtigkeit,

klar darzulegen, dafs felbft in der in Rede flehenden

Phafe reinften und intenfivften italienifch—lateinifchen Einfluffes eine entgegengefetzte

Strömung herrfchte, deren Vorhandenfein für das beffere Verfiändnifs fpäterer Phafen

der franzöfifchen Architektur fehr werthvoll iIt. Selbft dann, wenn diefelbe nur noch

äufserf’c fchwach gewefen fein follte, wäre es um fo beachtenswerther, dafs fie in

diefem Augenblicke durch eine fo bedeutende und in der franzöfifchen Kunft einzig

da Ptehende Perfönlichkeit, wie Bernard Paliß}, vertreten wurde. Die Kunftrichtung,

Fig. 33.

 

399) Facf.—Repr. nach: BERTY, A. La Renai]ance momnnmtale en France etc. Bd. I. Paris 1864.
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die letzterer in feinen leider untergegangenen Werken, zum Theile noch mehr in

feinen Schriften, vertrat, ift fo eigenartig, dafs fie allein dem Programm einer

ganzen Schule gleich kommt. Ja noch mehr, feine Ideale bilden eine der überaus

feltenen Aeufserungen über eine Aefthetik, die ihrem inneren VVefen nach als

proteftantifch-hugenottifch bezeichnet werden mufs.

In der einheimifchen Kunf’trichtung erblickt man, fo zu fagen, wie auf fran—

zöfifchem Boden die Früh—Renaiffance

zur Hoch-Renaiffance umgebildet, letz—

tere aus erfierer gleichfam herausgezogen

wird. Vor Allem handelt es fich hier-

bei darum, das Verhältnifs der tragen—

den Bautheile zu den getragenen immer

firenger und im Sinne der antiken Säu-

lenordnungen darzuflellen. Die Meifier,

welche in diefem Sinne thätig waren,

hat man (ich wohl als Künftler vorzu-

ftellen, die in Frankreich mit den Formen

des Stils Franz ]. vollkommen vertraut

waren und fich nun auch die Antike

und die italienifche Hoch-Renaiffance —

fei es in Italien felbft oder durch nach

Frankreich gekommene Italiener — zu

eigen machten.

Als Beifpiel diefer Strömung fei

das Erdgefchofs des Hötel-de-w'lle zu

Paris (Fig. 32398) vorgeführt. Mir ift

nicht bekannt, ob in Frankreich ein

noch früheres Beifpiel von fo reiner

Säulenordnung mit befonders fchön ge-

fehwellten, canelirten Schäften befteht,

wie diejenige, die Boccaa’aro von 1532

an hier ausgebildet hat. Die Säulen,

welche Lescot 15 Jahre fpäter im Louvre—

Hof zu fchaffen begonnen hat, find wohl

claffifcher in den Kapitellen, aber kaum

fchöner durchgebildet. Auch die Arcaden

Boccaa’oro’s haben fchöne Verhältniffe,

und an den Profilen Geht man, dafs der

Meißer diefe Architektur nicht in Frank-

reich gelernt hat“’°).

Hieraus darf man wohl fchliefsen,

dafs, wenn Domenico da Cartona an feinen Fenftergiebeln weniger reife Formen

und Profilirungen angewendet hat, dies nicht daher kam, dafs er fie nicht kannte,

 

  

 
Capelle St.—Romain zu Rouen ““).

400) Palu/lrz fragt fich (in: L'archz'teclure de la renazjßancz. Paris 1892. S. 229) — um {ich darüber zu tröften, dafs

am Hätel-de-rn'llz die Autorfchaft Borcadara's die Angriffe feiner Gefinnungsgenofi'en überftanden hat, und der durch feine

Theorie nicht im Stande in:, diefe Formen bei einem Italiener zu erklären — ob denn Bocma'ar erfl: in Frankreich die Archi-

tektur fiudirt habe?

““) Facf.Jiepr. nach: BERTY, a. a. O., Bd II.
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fondern weil der allgemeine Gefchmack noch die phantafievolleren Formen aus der

Zeit Franz ]. verlangte.

Eine ganz ähnliche Facadenbildung mit vorgef’tellten Säulen zeigte eine gleich-

zeitig (zwifchen 1527 und 1532) errichtete, kurze Fagade im ehemaligen Schlofs zu

Chantilly*”), eben fo der fchöne Hof im Schlofs zu Mesniéres (in der Normandie).

Einen weiter gehenden Schritt hat das Schlofs zu Bournazel (Fig. 33399) auf—

zuweifen. Wenn man die verfchie-

denen Theile deffelben mit ein—

ander vergleicht (fiehe Fig. 3 3,

104 u. 287), fo fieht man, dafs

auch hier ein Herausbilden der

Hoch-Renaiffance aus Früh—Renaif—

fance-Gedanken fiattgefunden hat.

In der durch Fig. 33 veranfchau-

lichten Nordfeite des Hofes find

die Formen fchon insgefammt die-

jenigen der Hoch—Renaiffance, hin-

gegen die Verhältniffe noch ge-

drückt und fchwerfällig.

Aehnliche Erfcheinungen kann

man an den Fagaden des ehema-

ligen Schloffes Madrid bei Paris

(Gehe Fig. 31, S. 112) beobachten,

namentlich in den nach oben zu

immer reiner werdenden Fenf’cer—

formen, defsgleichen an den Hof-

fronten des alten Schloffes zu

St.-Germain-en-Laye (Fig. 85), ob-

wohl in ganz anderem Geiflce, und

an einem Portal des Schloffes zu

Affier.

Auf dem Gebiete des Kirchen-

baues laffen fich ähnliche Ten-

denzen verfolgen. In diefer. Rich-

tung fei auf Fig. 151, 152, 158,

177, 178, 181 u. 183 verwiefen,

insbefondere wenn man das darin

dargeflellte Innere mit dem in

feiner allgemeinen Erfcheinung

Brunnen von 1543 im Hof Des Prifom zu Dijon 403). vielmehr gothifirenden Aeuf5eren

vergleicht. Endlich fei in diefem

Sinne noch des Thurmes zu Breffuire (Fig. 312), der mittleren und oberen Theile von

der Fagade der Kirche St.-M'z'c/zel zu Dijon und der Kirche zu Luzarches gedacht.

Es liegt felblt irn Wefen diefer Strömung der auf franzöfifchem Boden »werden-

Fig- 35.

 

 
402) Abgebildet in: DU CERCEAU, ]. Les _tlu.r sxcellents 6aflimentx de France. Band II. Paris 1579 — und in:

GEYMÜLLER, H. DE. Les Du Cerceau etc. S. 223.

““) Facf.-Repr. nach: NODIER, CH. , ]. T.\YLOR‚ A. DE CAILLEL'X (DE CESENA, DE COURCELLES u. A.). Voyaggx

pittartfques et romantiquts dans l’ancz'üz/m France. Paris 1820 —63. Band Dijon.
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dem Hoch-Renaiffance, dafs fie eigentlich vielfach den Charakter eines Uebergangs—

fiadiums trägt, welches — zum mindeften in [einer feinfien Blüthe —— bereits unter

der Bezeichnung Stile 1Warguerz'te de Valais befprochen wurde. Wenn an diefer

Stelle auch noch auf andere Stufen folcher Uebergänge zurückgekommen wird, fo

Fig. 36.

 

 
Thür zu Clermont-Ferrand (1557‘°‘).

gefchieht dies, um die verfchiedenen Quellen, welche bei der Ausbildung der Hoch-

Renaifl'ance mitgewirkt haben, noch deutlicher zu betonen und auf die Ungleich-

artigkeiten ihrer Charaktere die volle Aufmerkl'amkeit des Lefers zu lenken.

““) Facf.-Repr. nach: DALY, C. Mali/s Iu_'/ioriquex d'archz'tecture etc. Bd. I. Paris 1869.



I75

Um noch beffer darzuthun, wie die aufwärts ftrebende Richtung gleichzeitig

mit der durch Willkür fchon dem Verfall entgegengehenden Strömung der Schule

von Fontainebleau, derjenigen der Innendecoration, wirkte, wurden für diefe Stelle

die Abbildungen der Chapelle St.-Romain (Fig. 344“) vorbehalten, deren bereits in

Art. 134 (S. 127) erwähnt wurde. Die Nebeneinanderf’tellung von Fig. 34 u. 3 5403)

zeigt, wie grofs der Abliand zwifchen den beiden gleichzeitigen Stilrichtungen war.

Es läfft fich kaum ein gröfserer Gegenfatz denken, als derjenige zwifchen dem

edlen Aufbau und der frifchen Begeifterung des nun — fo zu fagen —— ganz in die

Hoch—Renaiffance eingetretenen Früh-Renaifi'ance-Meif’ters der C/zapelle St.-Romain

einerfeits und den bizarren Formen des ficherlich gleichzeitigen Brunnens (von 1543)

zu Dijon andererfeits, der zu der nunmehr vorzuführenden Strömung gehört.

Ungeachtet des Einflufi'es der Schule von Fontainebleau, der keineswegs ge-

fchmälert werden fell, kann man doch annehmen, dafs die Hauptfchlacht, welche

in diefer Zeit den Sieg der Hoch-Renaiffance in Frankreich ficherte, von denjenigen

Franzofen gefehlagen wurde, welche, wie die fünf grofsen Meißen felbft nach Italien

gegangen find und dort lange genug geweilt haben, um als italienifch (hauptfächlich

in der letzten Manier Bramam‘e’s) gefchulte Architekten in ihre Heimath zurück-

zukehren. Die Hauptwerke diefer fünf bedeutenden Künf’tler wurden bereits erwähnt;

defshalb genügt es an diefer Stelle, nur durch einige Beifpiele verfchiedene

Charaktere ihres Wirkens hervorzuheben. In diefer Richtung fei nur an die Wichtig—

keit der beiden Schlöffer De l’0rme's und Prinzalz'ccz'o’s, jenes zu Saint-Maur-les-Foffés

und das zu Ancy-le-Franc, erinnert.

Unter den Franzofen, die feit 1530 in größerer Zahl nach Italien und ins-

befondere nach Rom wanderten, gab es auch folche, welche nicht nur für die uns

fo wenig bekannte letzte Manier Brammzle’s ein offenes Auge hatten, fondern lich

auch für frühere Werke diefes Meiflers intereffirten, wie z.B. für die Cancelleria zu

Rom405). Fig. 37 406) zeigt im oberen Gefchofs des kleinen Haufes zu Arcueil

unbedingt den Einflufs, den der Stil jenes römifchen Bauwerkes ausgeübt hat.

Gleiches läfl't fich von den flachen Pilaf’tern des I. Obergefchoffes in Fig. 38 407),

welche denjenigen Flügel im Hof des Höfe! d'Aflezat zu Touloufe daritellt‚ der {ich

längs der Strafse erfireckt, behaupten, während im Erdgefchofs der Architekt zum

kräftigeren Relief der letzten Manier Bramante's gegriffen hat.

Fig. 144 u. 327 veranfchaulichen andere Beifpiele derfelben Richtung, zu der

auch Theile der Kirche St.-Pierre zu Tonnerre gehören, wenn auch letztere fpäteren

Datums fein mag. Das neben dem Pavillon de la rue du Taäaurg gelegene Haus

zu Orle'ans dagegen läfft in feiner Fenfierbildung eher auf ein Vorbild, wie der

Palazzo Vendramzh-Calergz' zu Venedig fchliefsen. In Fig. 39408) zeigen die beiden

erf’ten Gebäude auf der rechten Seite reife Compofitionen der Hoch-Renaiffance, deren

reiner Stil inmitten anderer Gebäude klar abf’ticht, weil fie entweder noch der Früh-

Renaiffance angehören oder aber weniger glückliche Verfuche, felbf’tändig »antike«

Gebäude zu erfinden, darflellen. In dem am meiften rechts gelegenen Gebäude fieht

man an der oberen Loggia Reminifcenzen an Vorhallenbildungen in einigen Ent-

würfen für St. Peter zu Rom.

*05) In jüngfter Zeit hat man in ganz imhiimlicher Weiß: die Cancelleria der Autorfchaft Bramante's zu entziehen

verfucht.

4“) Facf.-Repr. nach: SAUVAGEOT‚ a. a. O., Bd. I.

407) Fact-Repr. nach: BERTY, &. a. O., Bd. I.

408) Fact". Repr. nach dem Band, bezeichnet: Ed. 5. g-rés. im Caéz'net des Eflamfe: zu Paris.
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Das frühef’ce mir bekannte Werk der eigentlichen Hoch-Renaiffance, das von

einem franzöfifchen Meißer herftamrnt, ift das Grabmal Brézé’s‚ das von _‘7‘ean Goujon

entworfen, zum Theile unter feiner Leitung ausgeführt und im Jahre 1535 begonnen

wurde. Aus etwas früherer Zeit rühren einige der von Raß'0 und von Primatz'ccz'o

geleiteten Innendecorationen zu Fontainebleau her; einzelne derfelben wurden bereits

1534 vergoldet. Dem Jahre 15 36 gehört das Haus zu Lyon (Fig. 75) an, welches

Fig— 37- Fig. 38.

 Hält] d’A_/ezat zu Touloufe.

Haus A zu Arcueil (neben dem Aquäduct‘“). Hoffeite des Flügels längs der Strafse “”).

th'lz'äert de l'0rme im Jahre feiner Rückkehr aus Italien baute. Die von Palu/lre

zuerft erwähnte Capelle an der Nordfeite der Cathedrale zu Vannes (fiehe Art. 50,

S. 5!) fell fchon I 537 vollendet werden fein. Die Fontaz'ne Sl.-Lazare zu Autun

wurde 1540—43 ausgeführt.

Sucht man unter fammtlichen Werken der franzöfifchen Hoch-Renaiffance nach

jenen Sehöpfungen, welche im höchf’ten Grade diejenigen Eigenfchaften befitzen,

die, fo zu fagen, das Ziel der Renaiffance felbft bilden, d. h. Vollkommenheit fowohl
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Ehem. Geftalt der Foulaine des [mzocem‘s zu Paris‘”).
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in der Harmonie, als auch in der Schönheit der Verhältniffe, der Glieder und des
Details, fo wird man fich —— fo will es mir fcheinen — fchliefslich immer nach
dem Louvre-Hof Lescol’s hingezogen fühlen. Dies vor Allem wegen der Gefammt-
compofition und wegen der Harmonie, die darin zwifchen der Architektur und der
von Goujan herrührenden Sculptur, fowohl der ornamentalen, wie auch der figür—
lichen, herrfcht. In befcheidenerem Mafse, aber vielleicht mit noch feinerer Harmonie
haben diefelben beiden Meifier an der Fonlame des z'mzocenß zu Paris zufammen-
gewirkt; Fig. 40 “”) zeigt die urfprüngliche Anordnung diefes Brunnens, wobei die
Loggia, für feitliche Einzüge beftimmt, eigentlich die Hauptrolle fpielt. Einen
höheren Grad der Entwickelung bezeichnen die in Art. 140 (S. I 33) bereits erwähnten
Werke Goujon’s, die lich früher in Ecouen befanden und nunmehr in der Schlofs-
capelle zu Chantilly untergebracht find: der Altar und in noch weiter gehendem
Mafse das Capellengitter mit Thür.

Hie und da trifft man auf Werke, auf welche befonders hingewiefen werden
mufs, weil fie Zeugen find, dafs einige Meifier lich gern noch enger an die Antike
angefchloffen hätten. Dies zeigt [ich vor Allem in der Anwendung des fog. Thermen—
motivs, befiehend in zwei Säulen, welche ein Gebälke in drei Intercolumnien tragen,
über denen ein einziger Rundbogen, zum Theil als Entlaftung, zum Theil als archi—
tektonifches Motiv, (ich wölbt.

Ein fehr hübfches Beifpiel für die Anwendung diefes Motivs bieten die
Schranken der Taufcapelle in der Kathedrale zu Troyes dar (Fig. 41 “°). Sein
Auftreten ift hier um fo auffälliger, als es hier in fo kleinem Mafsftabe eingeführt
ift, wohl dem älthetifchen Princip zu liebe, das in feinem Formenzufammenhang
gefunden wurde. Dies ift ein Verfuch, die fo fchwierige Aufgabe zu löfen, mit
antiken Elementen innerhalb einer Arcade einen Aufbau fetter Eintheilungen zu
erhalten, wie dies im gothifchen Stil durch das Mafswerk oft in fo fchöner Weife
erreicht werden if’t.

An einer der Hoffeiten des Hölel de Mauroy zu Troyes wird der Verfuch
einer Dreitheilung der Fenfter mittels Säulen, über denen fich Arcaden erheben, in
ähnlichem Geifle ziemlich glücklich gemacht. In der Kirche St.-Marlin zu Laon,
befonders aber in der Kathedrale dafelbft, zeigen mehrere Capellengitter, darunter
dasjeniger der Taufcapelle (1555), verfchiedene, zum Theile fehr hübfche Varianten
diefer Anwendung von Säulenftellungen in kleinem Mafsftab.

Ein weiteres, allerdings fpäteres Beifpiel des Thermenmotivs, das noch der
Zeit Heinrich IV. angehört, ift aus Fig. 42“‘)‚ dem Grundrifs einer Capelle für
den Louvre, zu erfehen; derfelbe kommt auf einem Entwurf für die Verbindung
der Tuilerien mit dem Louvre vor und rührt von demjenigen Verfaffer her, nach
deffen Zeichnung der ehemalige Pavillon de Flore ausgeführt wurde.

Schliefslich fei noch erwähnt, dafs die in Rede Itehende antike Strömung, die
auch fchon in Art. 148 (S. 141) für Bullzml berührt wurde, fich in verfchiedenartigem
Charakter an dem in Fig. 19 (S. 53) dargeftellten Eingangsthor des Schloifes zu
La Tour-d'Aigues und in dem durch Fig. 311 veranfchaulichten Hofannaz're aus-
fpricht. Fig. 43 “”) zeigt diefelbe antike Richtung im Detail, und es wird weiter
unten noch hierauf zurückgekommen werden.

 

409) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. F. Arc/titeßiure fran;ai/e. Paris 1752—56. Bd. III, S. 308.
410) Nach einer Photographie von Landrat zu Troyes.

*") Nach einem Entwurf der Sammlung De/laillzur, jetzt im Caßirzei des Eßampn zu Paris. Bd.Ve‚ 53h, Fol. x47—148.412) Nach einer Photographie ohne Namen.
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Skizze für die Capelle des Louvre "“). Schloß La Courtiniére.

(1595). Gefims“2).
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Um einen befferen Ueberblick über die in Rede ftehende Phafe der Hoch-

Renaiffance zu ermöglichen, mögen noch die nachftehenden Schlöffer genannt werden.

Vallery, für den Marfchall Saint-André erbaut, von Du Cerceuu mit dem Louvre verglichen.

Mesniéres; der rückwärtige Flügel des Hofes 1540—46.

In Oiron die Fortfetzung aus der Zeit 1542—50 durch Claude Goujjier, genannt le Grand-Engler.

Bournazel, um 1545, eines der vollkommenflen Schlöfler des XVI. _]ahrhundertes.

Aus der Zeit Heinrich [I. nennt Palztflre noch die folgenden Schlöfl'er:

Landife r.

Graves, durch Guillaume Liß'arguer, Schüler von Badmel, erbaut.

Pibrac, um r540 im Stil der Schule von Touloufe errichtet.

Uzés, mit einer Plz. a’e l’0rme zugefchriebenen Fagade; wäre eher das Werk eines Provengalen.

Rouffillon, vom Cardinal von Bourbon erbaut.

In der fpanifchen Freigraffchaft das Palais Gran-uelle zu Befangon, 1532—40, bereits mit drei

Ordnungen über einander.

Schliefslich die intereffante Gruppe von Höfe]; zu Touloufe, vor Allem das Höfe! d‘Aßbzal.

Für die Kirchenbaukunft waren in Frankreich zur Zeit der Hoch—Renaiffance

die Verhältniffe fo ungünf’rig, als nur möglich. Die Religionskriege warfen bereits

ihre dunkeln Schatten vor fich hin. Die Begeifterung der gothifchen Baukunft hatte

auch fchon für alle Bedürfniffe geforgt, und es iPc begreiflich, dafs man hier, im

Vaterlande der Gothik, mehr als irgend wo anders, an den Anordnungen der

letzteren feft hielt. Somit fehlten, weit mehr noch als in Italien, die Bedingungen,

welche es der Hoch-Renaiffance ermöglicht hätten, dasjenige zu leiden, was fie im

Dienfie der Religion —- unter Anderem als Raumftil — zu verwirklichen fähig ge-

wefen wäre.

Wir fehen keinen einzigen Bau, der auch nur im entferntef’cen mit der herr—

lichen, aus der Früh—Renaiffance fiammenden Kirche St.—Eu/lacßze zu Paris [ich ver-

gleichen liefse. Das Vorhandene if’t meift nur für den Architekten intereffant und

dann nur als allgemein künftlerifche Leif’cung, nicht als eigentliches Werk religiöfer

Baukunf’t. Meif’t find es Capellen, die, wenn fie Kuppelbauten find, in der Regel

die Nebenkuppelräume in einem der Bramantffchen Entwürfe für die Peters-Kirche

in Rom wiederfpiegeln, fei es unmittelbar von diefen, fei es von anderen italienifchen

Bauwerken entnommen, welche felbft Theilen jener Entwürfe nachgebildet find.

Immerhin wird im Nachflehenden auch auf diefem Gebiete manche intereflante Er—

fcheinurig hervorzuheben fein; hier mag nur als Kirchen-Fagade auf diejenige der

Kathedrale zu Auch mit zwei Thürmen über einer Vorhalle hingewiefen werden.

Bei weitem die fchönf’ce diefer Kuppelbauten war das Maufoleum, welches

Primaiz'ccz'o in St.-Denis, unter dem Namen Se’pulture des Valais bekannt, von 1560

an errichtete; daffelbe wurde bereits in Art. 50 (S. 52) erwähnt und wird im Nach-

ftehenden noch eingehend befprochen werden. An diefer Stelle feien in Fig. 44 4”)

der Grundrifs des oberen Gefchoffes und in Fig. 45 “**) der Querfchnitt durch das

Bauwerk wiedergegeben. (Siehe auch Fig. 213.)

Auf dem Gebiete des Details beitrebt fich die ftrengere Richtung, daffelbe

nach folchen Formen zu bilden, welche mit den Säulen- und Arcadenordnungen der

römifchen Architektur und der italienifchen Hoch-Renaiffance in Verbindung ftehen.

Indefs fehlt es nicht an Beifpielen, die für die Phantafie des Architekten anregender

find und in denen danach getrachtet wird, eine der Gothik oder der Früh-Renaifl'ance

eigene Anordnung in die in der Hoch-Renaiffance vorkommenden Formen zu über-

 

413) Facf,-Repr. nach der Gem/re des ]EAN MA'ROT. Bd. I. 104 u. 105.

r83 .

Kirchenbau.

r84.

DetaiL
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letzen. 50 haben z. B. die Machicoulis und ein Geländer im Schloffe zu La Cour-

tiniére die intereffante Bildung hervorgebracht, welche Fig. 43 darftellt.

Ffir}. Der in Fig. 35 (S. 173) abgebildete, aus dem jahre 1543 fiammende Brunnen

Richtung im Gefängnifshofe zu Dijon beweist, dafs die Schule von. Fontainebleau keineswegs

defi°nhule fo ohne jeglichen Einfiufs geblieben if’c, wie dies von mancher Seite geglaubt wird.

Fontaineblcau. Er zeigt die ganze Sammlung bewegter und bizarrer Formen, die willkürliche Phan—

tafie und überreiche Zierluf’c, welche den Charakter der Cartouchen und Umrahmungen

an der Galerie Franz [. und denjenigen der Innendecorationen, die aus der genannten

 
Ehem. Grabcapelle der Valais“ zu St.-Denis.

II. Obergel'chofs4l3). —— (Primaticcia).

Schule &ammen, bilden. Eben fo ilt aus Fig. 68, befonders aber aus Fig. 359 zu

erfehen, wie in der Kirche zu Tilliéres zwifchen 1543 und 1546 derfelbe Cartouchen-

ftil inmitten einer noch halb gothifch gedachten Gewölbe—Decoration auftritt.

Ein anderes, früheres Beifpiel (1540) des genau gleichen, willkürlichen italieni-

fchen Cartouchenftils ii’c an dem fehr verwitterten Brunnen zu finden, den _?ean

Gozg'an an der Fagadenecke der Kirche St.-Marlou zu Rouen ausgeführt hat“").

*“) A. de Montaz'glan (in: Gazeth: des Beaux-Arts, Bd. 30, S. 382) glaubt, die Ausführung {ei von allem Anfang an

{0 roh gewefen, dafs man ungeachtet der {ehr genau abgefal'ftcn Urkunde {liefen Brunnen Goujan kaum zufchreiben könne.

Indefs hat nur die Verwiuerung zu diefem Glauben Anlaß gegeben. Ich habe daran noch ein Stückchen Rahmenprofil ge-

fehen, welches genügt, um Ganjon Ehre zu machen.



 

 
 

 
 

 

 

 

  

   
Ehem. Grabcapelle der Valais zu St;Denis.

Schnitt durch die Seiteneapellen. (Prz'matz'cfio)



186.

Strenge

Richtung

der Schule

von

Fontainebleau.

187.

Weitere

Stilrichtungen .

188.

Hoch-

Renaifi'ance

als Ziel

der

Renaiffance.

184

Diefer Brunnen, verglichen mit Fig. 187, dem Altar in der Kirche zu F.c0uen‚ zeigt

für Goujon die gleiche Erfcheinung, der man auch bei Prz'matz'ccz'a begegnet, näm-

lich, dafs ein und derfelbe Meifier in der eigentlichen Architektur fehr fireng fein

und gleichzeitig in Werken vorwiegend decorativer Natur fich einer reichen und

willkürlichen Phantafie hingehen konnte.

Die Bauwerke, welche der firengen Richtung der Schule von Fontainebleau

angehören, wurden bereits in Art. 166 (S. 161) befprochen. Dies find die drei

Hauptfchöpfungen Prz'matz'ccz'o's: die Schlöffer zu Ancy-le Franc und zu Montceaux-

en-Brie, fo wie die Se'pullure des Valais zu St.-Denis, ferner an der Aufsenarchitektur

der Galerie Franz [. zu Fontainebleau diejenigen Elemente, welche für den fpäteren

Charakter der Cour des fontaz'nes mafsgebend geworden find. Gerade die hier fich

vorfindende Verbindung von Strenge in der Aufsenarchitektur oder auch im inneren

architektonifchen Rahmen mit einem viel freieren Vorgehen in den decorativen

Theilen bildet eines der Merkmale in der franzöfifchen Architektur in mehreren

ihrer Phafen, die noch der Betrachtung zu unterziehen fein werden.

Nicht einem jeden Meifier war es gegeben, mit den einfach firengften claffi—

fchen Formen glücklich und zugleich lebendig umzugehen. Wer nicht auf den Sinn

achtet, der jeder Form innewohnt, fondern mit folchen fertigen und feften Formen

frei verfahren will, kann nur halb befriedigen; hierin wird ftets eine Gefahr bei der

Anwendung claffifcher Formen zu fuchen fein. Fig. 36 (S. 174) dürfte ein Beifpiel dafür

darbieten, wie ein Meifler, der mehr Bewunderung als Verltändnifs für das Wefen

der neuen Formen befafs, diefelben auf die Löfung einer neuen Aufgabe anwandte.

Unbeholfenheit in claffifchen Zeiten befitzt nicht mehr den beftimmten Reiz, der

oft den naiven Verfuchen der Früh-Renaiffance innewohnt.

Um das Bild der Mannigfaltigkeit in den Erfcheinungen der Hoch—Renaiffance

zu vervollftändigen, follen fchliefslich — ihrer hervorragenden \)Vichtigkeit wegen —

diejenigen befonderen Stilrichtungen genannt werden, die in Kap. 7 unter den nach-

Itehenden Bezeichnungen vereinigt worden find:

a) der Idealbau,

@) die Neo-Rußica,

7) die grofse Ordnung (Ordre coloß'al),

8) die Giebelreihen als Facadenabfchlufs,

e) die Compofition mit der »rhythmifchen Travée« Bramtmle’s und

C) der Backfteinbau.

4) Einflufs der Hoch-Renaiffance auf die fpätere Architektur

Frankreichs.

Im Vorhergehenden wurde die Hoch-Renaiffance als diejenige Stilphafe be-

zeichnet, welche die Erfüllung der vom Beginn der Renaiffance an bewufft oder

unbewufft verfolgten Ziele iii. In ihr münden die verfchiedenen Beitrebungen, deren

bereits Erwähnung gefchah, aus. Andererfeits liegen wiederum, fo will es fcheinen,

in diefer Phafe fammtliche Quellen der auf einander folgenden fpäteren Strömungen

und Phafen der franzöfifchen Architektur bis auf den heutigen Tag. Die Hoch-

Renaiffance gleicht der Schatzkammer aller Errungenfchaften der fo fröhlichen, an

nichts zweifelnden, voll Lebens überfprudelnden Phafe des Strebens: der Früh- oder

]ung-Renaiffance.


